
Der Text des Persins.

O. Jahn hat das Verdienst den Text des Persius und des
Iuyenal auf die Grundlage gestellt zu haben, welche, wenn nicht
wider Erwarten wesentlioh andere Hülfsmittel durch künftigen
Fund uns bescheert werden sollten, unverrückt bestehen bleibt, so
dass bloss genauere Kenutuiss jener Grundlage und Ergänzung
des von Jahn benutzten Materials einen Fortschritt ermöglicht,
Aenderung des Princips aber ein Rückfall in die frühere wirre
Willkür witre. Für Persius schafft der grössere Reichthum eine,
gewisse Verlegenheit, insofern für ihn eine doppelte Recension
aus dem Alterthum vorliegt, neben dem durch Grammatikerhand
gehüteten, correct geschriebenen und schon hierdurch sich ein­
schmeichelnden Text der Pithou'schen Handschrift 0 die in den
Apographa "3ehr entstellte und verwahrloste, aber in Manchem
ursprünglichere Recension des Sabinus a (diese hat beispielsweise
nectar im Schlussvers des sogenannten Prologs bewahrt, wo 0
falsch melos). Wo die beiden Recensionen aus einander gehen,
da jedesmal die rechte Entscheidung zu treffen ist die, grösste,
nicht völlig lösbare Schwierigkeit im Persius; durch den Besitz der

,beiden aber scheint da, wo sie zusammenstimmen, die Erhaltung
des Aechten uns besonders verbürgt, bei diesem Dichter also in
höherem Masse als luvenal, wo nur die eine, freilich sehr
lautere Quelle 0 flillsst. Dass trotzdem auch im Persius Aechtes
verloren gegangen sein kann, versteht sich ,einmal von selbst für
jeden deI' nicht auf die Unfehlbarkeit von Handschriften schwört,
wird ferner empirisch bewiesen durch das einzige Exempel 1, 97,
wo aO und der bobbisohe Palimpsest praegrandi, ein allen diesen
Urkunden und dem Sabinus selbst vorgehender Grammatiker hin­
gegen ausdrücklich vegrandi bezeugt, und die Vorzüglichkeit des
Letztere~ steht ausser Frage. Aber weder ist das Mögliche immer
ein Wirkliches, noch das Unvernünftige von Haus aus überlegen
dem Vernünftigen. In der That, während sich nicht wenige
Stellen zusammenbringen lassen, welche von den Herausgebern
mangelhaft interpretirt und interpungirt, eine andere, ja mitunter
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(z. ..3. 1,'/6 ff.) die entgegengesetzte Auffassung verlangßll, weiss
ich keine Stelle zu bezeichnen, wo eine Verbesserung des Textes
in dem Sinne nöthig wäre, dass eine neue Lesung an Stelle einer
in den Q,uellen überlieferten ausgedaoht werde.

DieBe Behauptung be,darf allerdings einer Einsohritnkung,
welche sioh ergeben wird aus einem VerzeiohniBB der Verderbnisse,
welohe den Recensionen 11 nnd 0 gemeinsam, regelmässigaber
schon entw~der von einer zweiten Hand oder in den alten Scholien
oder in einer mittelalterliohen Handschrift beriohtigt sind, oder
endlioh uno TllUTOI.ui!ou wie gemaoht, so auch ab- und weg­
gemacht werden, als orthographische Eigenheiten, Yertauschungen
ähnlioher Buchstaben und dergleichen. So 6, 6 aegreg'Vus für 'egr.
und Aehnliches sonst, 4, 22 OCllma WlCtJ.l.ll, 2, 55 suhit für suhiit,
umgekehrt ~8, 91 sepeZii oder sepelli für sepeZi, 6, 16 amt für ob
id, 2, 23 ad fur at, 5, 62 carthis, 5, 11 cantum 1C1lVe6V, 6, 15
horti fur ()rti, 6, 06 mannius für die Manü von Arioia, 1, 17
legens für leges, 3, 51 dedUIKJit für did. und 3, 60 dirigis für
der., misslioher 5,36 s~08ui beim Scholiasten corrigirt in supp.,
5, 97 mtiavit für vitiabit, 6, 80iuvemus fUr inventus, 5, 191
ligetur aus centusselicetur, 3, 20 et (luis für effluis, 4, 13 est
für es, 5,47' suspendit tempora, was auoh in die Ausgaben auf­
genommen ist, aber grammatisoh eine ganz bedenkliohe Struotur
und für den Gedanken eine ganz schiefe Gliederung ergibt,
statt suspendi, 1,95 si costam statt des im Palimpsest erhaltenen
sie costam, 6, 39 cum piper et paZmis für den Ablativ, 6, 11 pavonem
ea: P. statt pavane, 5, 76 hat sioh ein damals bekannterer Name
eingesohlichen, damasus non für Damast non. Im Prolog ist V. 3
me naoh memini interpolirt, V.4 eZiconiadas pallidamgue verkehrt
statt Heliconidas und einer einsilbigen Partikel (que fugen die
meisten Handschriften zu, muss jeder auoh für geeigneter halten
als sed). DerSatir~nte:xt dagegen weist zu jenen Fehlern, welche
ich aufzählte, von welchen der eine oder andere in der einzelnen
Reoension neu entstanden sein mag, während die Gesammtheit
auf AussprMhe und Sohreibweise des vierten Jahrhunderts oder
geringe Irrungen im Archetypus zurückgeführt werden muas,
ausser jenen allÜberall begegnenden Fehlern nur vier stärkere
Sohäden auf. Lüokenhaftsind die Verse 1, 111 und 2, 19, denen
je ein Fuss fehlt; die Vervollständigung des letzteren duroh Wi.e­
derholung von cuinam ist glaubhaft und tadellos, wenn auch nicht
gerade so sicher und zwingend wie die des ersteren duroh Wie­
derholung von omnes; übrigens b~darf dieser so ergänzte Vers
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1,111 noch besserer Interpunction: euge omnes, omnes bene, miraß
eritis res, indem bene als lobender, gliickwünschender Zuruf mit
euge in gleiche Reihe zu stellen, aber vom volltönenden, für sich
durch die Umschreibung wirkenden mirae res (eatJ/laO'Tov Tl XPll/la)
abzusondern ist. 3, 66 bieten beide Reß!lnsionen dell Vers dar
in der Form diseite, 0 misen, et eausas cognoseite rerum, welche,
obwohl auch der h. Augustinus sie bestittigt (de civ. dei II 6),
doch des Hiatus wegen für keinen Diohter jener Zeit zulässig
scheint; unter den lIeilungsversuchen verdienen die in den jün­
geren Handsoltriften angenommenen, theils diseüeq. 0 theila diseüe
et 0 miseri c., .bei Weitem den Vorzug vor .denen der gelehrten
Philologen; der zweite, die Umstellung von et ist denn auch in
neuerer Zeit mehrmals wieder empfohlen worden. Gleichfalls aus
metrischem Grunde muss die vierte und letzte Stelle rur ver­
dächtig gelten, 5,134 Cet quid agam?' (rogas? en SalJerdas advehe
Ponto', weil die Verkürzung des iambisohen rogas zwar in der
alten dramatisohen l!oesie erlaubt, in der classischen aber ohne
Beispiel ist, die Verletzung des festen Silbengesetzes wedel' mit
dem dramatischen Charakter jener Verse, noch durch solohe Bei­
spiele wie put;;, 4, 9 oder vidtfsis 1, 109 vollkommen entsohuldigt
wird. .Aber jedes Wort ist treffend, und was die jüngeren Hss.
setzen, 'l'ogitas? en sapet'dam, die längere, damals wenig übliohe
Verbalform und besonders der Singular des Nomen läuft auf eine
stilistisohe Verschleohterung hinaus, um welchen Preis die me­
trische Verbesserung zu theuer erkauft wird. Schrieb Persius
'l'ogan, die Kurzform der Umgangssprache (vgl. min 1, 2 oder
mn 6, 63), welohe wie alle ähnliohe Bildungen der 2. Person von
iambischem Stamm mit ne (vielen, abin) regelrecht pyrrichische
Messung hat, und da auch der vornehmste Dichter '/tiden nioht
verschmäht hatte, dem Satiriker keineswegs unstatthaft erschienen
sein kann? Ich weiss wohl, das Uebliche war eben - 'l'ogasF

Dies sind, so viel ich sehe, und von Erheblichem hoffe ich
nichts übersehen zn haben, sämmtliche Stellen, an welchen die
Quellen beide im Stich lassen und anderswoher durch guten Genius
oder Eventus Besseres kommt. Wenn es noch andere Stellen gibt,
an welchen die bisherigen Herausgeber von aO abgegangen sind
oder neuere Gelehrte davon abgegangen wissen wollen, so fällt die
Schuld nach meinem Urtheil nicht auf die Ueberlieferung; viel­
mehr ist dann aus Missverständniss oder von Ungefähr diese
hintangesetzt worden, die Sprache des Diohters, welcher sich nnd
den Leser dem Gewöhnlichen ]lnd Langweiligen durch Wagnisse
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des Ausdrucks und der Satzfügung, durch ein Jagen und Stürzen
der Gedanken und Bilder zu entziehen sucht, nicht ans des
Dichters Absicht und nach seiner Anleitung gedeutet. Wie leicht
der Versuch es besser maohen zn wollen, fehl sohlägt und wie
geia.hrlioh hier jeder Sturmlauf gegen die feste Tradition ist,
dafür weiss ich kein treffenderes Beispiel als 1, 22 die Aenderung
von ,auriculis inq,rticulis durch einen unserer geschicktesten Emen­
datoren, durch Madvigj als ob zu Gelenkknoten je Einer spräohe
oder auoh nur der Klatschende so wie ein Schreibender oder
Musicirender vornehmlich Gelenke und Finger bewege, um vom
Anschluss an V. 21 gar nicht zu reden. Ich will die Stellen,
welohe naoh I!teinem Material in Betraoht kommen, einzeln auf­
führen.

Ungut sohreibt man 5, 149numtmOs statt des üperlieferten
nummi: die umstehenden Worte (nutrieras, sUllore) stellen das
Geld wie eine Person hin, ziehen einen Vergleioh zwischen dem
Sümmohen und einem Kinde, das zum Manne wird: aufgezogen
mit bescheidenem Zins fühl·t es sein Dasein selbständig weiter,
erarbeitet im Schweiss sioh mehr als doppelten Zins, der immer
nooh naoh mehr sohreit. Ungut 5, 19 jede Aenderung von pul­
laUs nugis: oder wird nioht mit Dinte gesohrieben, und ist nioht,
wovon die Seite ansohwillt, sohwarzes Zeug und gesohmiert so
im eigentlichen wie im figürliohen Sinne, und führt nioht die
Sohwärze, dies Merkmal die näohste Vorstellung vom Rauoh, und
Brand herbei? Also auoh bullatis, was ein Soholiast kennt, ent­
sprioht nioht der diohterisohen Absioht. 4, 37 prägt tune den
Gegensatz, auf welchen es ankommt, sohä.rfer aus als tu, wie wenn
wir ihn in das Wort fassen: gleiohzeitig oben ein Zottelbär und
nnten gesohoren. 5, 21 hat man seerete loquimur aufgegeben zu
Gunsten des gemeinen secreti j dass als Adverb sonst vor Hadrian
sooreto Zll stehen pflegt, dürfte selbst in einem Prosaiker kein
durohsohlagender Grund sein, um zu ändern. 1, 46 hoc rara avis
est hat man umgesetzt in das gemeine, nicht kernige haoo j jenes
sohwebt dem h. Hieronymus vor, wenn er sohreibt <illud autem
quod dioitur . . . apud nos rara avis ese (Luebeok, Hier. quos
novelit soriptores p. 195 n. 4). 1, 119 unnütz m8n, gnt um!
präois naoh Luoilius und Flaoons me. Von geringem Belang
ist auf alle Fälle, vielleioht war zwiefaoh und im Arohetypus
sohwankend überliefert 6, 27 'last vocat, wenigstens ist in a so
erst oorrigirt, freilioh von erster Hand, während anfangs ge­
sohrieben war avocat vel advocat, das heisst im Grunde at vocat.
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Es brauchen die Diohter sonst ast nur vor Vocal für at aus me­
trischem Bedürfnisa (Leo, Seneca I p. 214), in jenem Vera indeas
leitet die Partikel in ungewöhnlioher Weise einen vielgliedrigen,
langgestreckten Condicionalsatz ein, so dass man versucht ist an­
zunehmen, der Dichter habe geflissentlioh die Form gewählt,

. welche einst vielfach und noch damals in herkömmliohen Formeln
(ast tu ita falfJis) als Condioionalpartikel diente, habe in ast, weil
es sowohl si wie at bedeutete, beide Bedentungen zusammenge­
fasst. Ohne alles Bedeuken ist die Ueberlieferung wieder einzu­
setzen 1, 8 nam Romae est quis non? ae si (as dwere: nimm nicht
Rom zum Massstab deines Urtheils, denn zn Rom ist gemisohteste
Gesellschaft und die verkommenste. In der Anrede an Caesius
6, 6 besagt senes niohts, das von iuvenes geforderte und diesem
erst Kraft verleihende SenA'l1 ist riohtig überliefert. Hiernaoh
richtet sich die Zeitbestimmung des Caesius: er war jetzt, im
Spätjahr 61, etwa doppelt so alt wie dem er nnd Cor­
nutus seit 50 in Freundschaft verbunden waren, sohrieb seine
Lyrioa vor 61, wohl später die Metrik an Nero, edirte den
Persius wohl 63 vor Lucans und Petrons Tod, siober bei Leb­
zeiten Nero's vor 68, und stand, wenn er beim Ausbruch des
Vesuv 79 starb, wie ein Soholiast als fama meldet, damals
in den Siebzigen. Auoh 6, 37 und 41 müssen wir zur hand­
sohriftliohen Ueberlieferung zurückkehren, die von den letzten
Herausgebern gebilligte Umstellung der Halbvel'se bringt nur
Naohtheil (Tautologisohes und Zerfahrenes) und thut der Kunst'
des Dichters Abbruoh. Dieser stellt den Aerger des Erben
über die Verringerung des Naohlasses und die Rache, welohe
jener dafür zu üben bereit ist, von sich aus dar, um dann dem
Erben das Wort zu lassen, weloher nioht so plnmp ist, die
naokte Thatsaohe und den wahren Grund seiner Unzufriedenheit
dem Erblallser vorzurüoken, sondern mit feinem Argument sie
fein bemäntelt: <du wolltest das Vermögen schmälern? und der
heimisohe Sittenriohter straft die griechisohen Lehrer, weil durch
sie Luxus und Versohwendung sioh bis zu den Bauerkneohten
ausgebreitet; diese Anklage und Naohrede müsstest du im Grabe
fürchten'. Hierauf erfolgt die Entgegnung, in weloher der Diohter
dem Erben auoh sein patriotisohes Pfiiohtgefühl und auf Volksver­
edelung gerichtetes Trachten damit klar maoht, dass er kostbare
Feohterspiele geben werde zu Ehren des Triumphes -des Caligula.
Die Wirkung dieses Contraates werden manche, denk' ioh, jetzt
fühlen, ohne dass des Breiteren darüber geredet wird. Endlich nooh
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aus demselben Gespräoh zwisohen Diohter und Erben 6, 66, wo
naoh der interpolirt,eh Lesung Persius den Erben abweist mit den
Worten neu dicta oppone paterna oder repone, auffällig genug,
sohon weil statt des Vaters der Ohm hätte genannt werden sollen.
Vortreffiioh dieUeberlieferung neu dicta pone paterna, wenn man
sie nur· richtig auslegt. Nämlich dicta Imperativ von dictare,
befiehl mir nioht wie einem Schuljungen; was folgt, ist das dicta­
turn des Inhalts: das väterliche Vermögen muss angelegt, durch
Zins vel'grössert, vom Ziusertrag gelebt werden. Für pone, wel­
cher Ausdruck natlirlich einschliesst . dass das Kapital nicht an­
gegriffen werde, genügt es auf den Schluss von Horazens 2. Epode
zu verweisen, paterna Ta naTplpa.

Einen räthselspielenden Dichter hat Niebuhr den braven
Volaterraner genannt: wer auch nur die letzte Stelle prüft, wird
mit mir einverstanden sein, dass ein Theil der Räthsel auf fremde
Rechnung kommt. Aber ein Rest bleibt lUP.VUO"lOV E1~ EE~ll1O"IV

lpa/-l/-lanKwv.

Bonn. F. Bücheler.




